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Endlich konnten sie sich wiedersehen. Ein zufriedenes Lächeln zierte Toms Gesicht, als er den Wecker erneut zum Schweigen brachte und sich, die Hände locker hinter den Kopf gelegt, zurück in seinen süßen Traum versenkte. Sein Urlaub war vorüber und das Erste, woran er dachte, war Monica. Sie waren gestern im Kino gewesen. Ja, ins Kino gehen war längst überholt und eher etwas für Nostalgiker, aber er stand auf die guten alten Zeiten. Und dann und wann gönnte er sich solche extravaganten Unternehmungen, wie ins Kino zu gehen oder Bibliotheken mit noch aus Papier bedruckten Büchern zu besuchen. Das letzte verbliebene Kino in der Altstadt spielte einmal im Monat Filmklassiker aus den vergangenen einhundertfünfzig Jahren der Filmgeschichte. Dieses Mal spielten sie Inception, ein Film aus den Zehner-Jahren. Die Geschichte erzählte von Menschen, die in ihren Träumen beeinflusst wurden. Andere Menschen stiegen in ihre Träume ein und träumten mit ihnen gemeinsam, um ihnen dann eine Idee in den Kopf einzupflanzen, sie zu manipulieren. Ein gruseliger Gedanke, na ja, bei all den technischen Möglichkeiten, die es heutzutage bereits gab und die ständig neu entwickelt wurden, war es nicht auszuschließen, dass das irgendwann Wirklichkeit werden könnte.

Der Film hatte ihnen beiden äußerst gut gefallen, vergnügt und hungrig gingen sie danach in das Kebab-Haus bei ihr um die Ecke. Es war Monicas Lieblingslokal. Die angebotenen Speisen waren exquisit und das Restaurant wurde von einer armenischen Familie betrieben, die tatsächlich noch ihre Kunden selbst bediente und keine menschenähnlichen Roboter durch ihr Lokal schickte. Das war rar, man fand im Gastgewerbe kaum noch angestellte Menschen. Im hinteren Bereich luden Himmelbetten in einer orientalischen Lounge zum Relaxen ein. Auf einem dieser Betten räkelten sie sich gestern Abend. Es war eine verzauberte Nacht gewesen. Zusammen lagen sie, wie trunken (nicht nur vom Alkohol), Schulter an Schulter und bestaunten gemeinsam die mit Gold verzierten Hängelampen an der Decke, die so schön in Orange, Gelb und Rot leuchteten. Er hielt ihre Hand. Sie war warm und ihre Finger streichelten seine. Monica erzählte eine, zwei amüsante Geschichten aus ihrer Jugend und er spürte, wie ihre schöne Stimme in seinen Ohren vibrierte. Er konnte es nicht abstreiten: Diese Frau hatte es ihm angetan. Sie überraschte ihn mit ihrer quickfidelen Art immer wieder aufs Neue. Durch sie bekam er die Chance, die Welt neu zu entdecken und ihre Neugier und Freude am Leben waren für ihn wie ein Rauschmittel, das er in sich aufsaugte wie die Luft zum Atmen. Wahrscheinlich lag das an ihrem Altersunterschied, immerhin war er zehn Jahre älter als sie. Oder vielleicht lag es daran, dass er in Frauen ausführen eingerostet war. Zu lange hatte er keine Frau mehr an sich herangelassen und dabei konnte er nicht einmal beziffern, wie lange es her war. Jetzt, nachdem er sie zwei Wochen nicht gesehen hatte, war es ihm unerklärlich, warum er bei so einer atemberaubenden Frau wie Monica so lange gezögert hatte. All seine Zweifel und Gründe waren ihm rätselhaft. Diese Frau war sexy und ihr Mund schrie danach, geküsst zu werden. Was war eigentlich sein Problem? Diese immer wieder aufkommenden innerlichen Auseinandersetzungen mit sich selbst, er wollte sie unbedingt besiegen. Woher kam seine Skepsis? Er konnte es sich nicht erklären. Monica war eine fantastische Frau, sie war intelligent, weltoffen, humorvoll und wunderschön. Er war vernarrt in sie und wahrscheinlich noch viel mehr, als er sich eingestehen wollte. Tom seufzte. Was war gestern nur geschehen? Als sie auf dem Himmelbett lagen, wurde er furchtbar nervös. Er versuchte, sich krampfhaft an seine Gefühle für Monica vor dem Urlaub zu erinnern. Obwohl nur zwei Wochen vergangen waren, kam es ihm vor wie eine halbe Ewigkeit. Alles, was er wusste, war, dass sie es langsam angehen ließen. Verdammt langsam. Etwas stimmte nicht mit ihm. Immer wenn er mit Monica zusammen war, war er entweder verrückt nach ihr oder er wollte sie von sich stoßen. Dieses namenlose Gefühl saß tief in seinem Innern. Es wühlte ihn schrecklich auf und gestern, als sie sich endlich näherkamen, hatte er fieberhaft versucht, seine Unruhe vor ihr zu verbergen. Wie aus dem Nichts hatte es ihn erwischt. Es begann, an ihm zu nagen, es war lästig, es schwächte ihn und hinterließ eine Art von Befangenheit. Als wollte ihm sein Unterbewusstsein sagen, es sei nicht richtig gewesen, mit ihr zusammenzukommen. Warum nicht? Was war sein Problem? Worauf wartete er noch?

Durch die Ritzen seiner Jalousie drang das erste Tageslicht hinein und gab ihm das Signal, dass es Zeit wurde, endlich aufzustehen. Verschlafen knipste er seine Nachttischlampe an, setzte sich im Bett auf und schob sein Kopfkissen etwas höher. Seine Hormone waren gestern total durchgedreht, er fühlte sich wie ein pubertierender Jüngling und nicht wie ein Mann seines Alters! Dieses unbeschreibliche Glücksgefühl, das ihn so herrlich von innen wärmte, er konnte es immer noch deutlich spüren. Ja, gestern war ein ganz besonderer Abend für ihre Beziehung gewesen. Beziehung. Konnte man es so bezeichnen?

Vor ungefähr einem Jahr war Monica in sein Team gekommen. Ihre ausgezeichneten Zeugnisse und ihr selbstbewusstes Auftreten hatten ihn sofort davon überzeugt, ihr eine Stelle in seinem Team anzubieten. Monicas langes mittelblondes Haar, das meistens zu einem Zopf gebunden war, und ihre kleine, zierliche Gestalt waren ihm bereits beim Vorstellungsgespräch aufgefallen, aber es wäre ihm bis dato nie in den Sinn gekommen, mit einer Mitarbeiterin auszugehen. Der entscheidende Abend, an dem sich alles änderte, kam schlussendlich bei der letzten Betriebsfeier. Die Stimmung war großartig gewesen, ein feucht-fröhliches Fest, möchte man fast sagen. An diesem Abend fühlte er sich wie losgelöst, er war zum Rumblödeln aufgelegt gewesen und schäkerte mit ihr herum. Jedoch, wenn er sich richtig erinnerte, nahm er sie an diesem Abend nicht mit zu sich nach Hause, nicht einmal geküsst hatten sie sich. Warum eigentlich nicht? Es war nichts dergleichen geschehen. Tom starrte an die Zimmerdecke. Da war sie wieder, diese Zerrissenheit. Seit sage und schreibe drei Monaten trafen sie sich nun regelmäßig, gingen spazieren, ins Museum, waren essen und quatschten, lachten und fühlten sich an der Seite des anderen wohl. Mehr nicht.

Der Retro-Digital-Wecker, eines der vielen antiken Gegenstände, die in seiner Wohnung ihren Platz gefunden hatten, ging inzwischen zum dritten Mal an. Widerwillig schlug er auf das Ding ein und quälte sich, von seinen Träumen herausgerissen, aus dem Bett. Ausgiebig gähnend, zog er sich sein T-Shirt über die kratzigen Bartstoppeln seines Dreitage-Bartes. Eine Rasur wäre wieder einmal fällig, nur blieb ihm beim besten Willen heute keine Zeit dafür, er war schon jetzt viel zu spät dran. Mit der Anmut eines Basketballspielers warf er seine zerknüllte Kleidung im hohen Bogen in die Wäschebox, die Jalousien öffneten sich automatisch und während er das Bad betrat, fing seine Playlist aus den integrierten Boxen in den Zimmerwänden zu dudeln an. Langsam wurde der Raum von ein paar zarten Sonnenstrahlen erhellt. Verträumt strich er sich über seinen Flaum auf dem Kopf und schenkte sich einen ersten Blick im Spiegel. So eine beinahe Glatze hatte auch seine Vorteile, vor allem, wenn man morgens länger schlafen wollte.

Wie die Leute im Büro auf seine plötzliche Verwandlung reagieren würden?

»Guten Morgen, Tom! Hast du gut geschlafen? Wir haben heute Montag, den 01. März 2100, das Wetter wird heute bewölkt mit vereinzeltem Sonnenschein gemeldet. Wir haben aktuell vier Grad Außentemperatur.«

Der Badspiegel war in Plauderlaune und blendete auf einem kleinen Bildschirm, in der Ecke unten rechts, die aktuellen Nachrichten ein. Die Bilder des Nachrichtensenders zeigten von einem schrecklichen Autounfall, der sich gestern Abend auf der A2 Richtung Bellinzona ereignet hatte. Der Anblick aus der Drohnenperspektive, die der Sender immer wieder einblendete, stimmte ihn unruhig und er merkte, wie es in seinem Kopf zu hämmern begann.

»Du hast heute folgende Termine … «

Tom stützte sich auf dem Waschbecken ab und klopfte mit dem Kopf gegen den Spiegel. Da waren sie wieder, die sich immer wiederholenden Bilderfetzen, die er sich nicht erklären konnte. »Ach, halt die Klappe! Spiegel, Benachrichtigungen abschalten«, sagte er gereizt.

Er stieg in die Dusche und schloss die Schiebetür. »Morgen- Dusche«, befahl er der Brause und im selben Augenblick rieselte das softe, temperierte Wasser des Rainshower-Duschkopfs auf seine Haut. Er fand das Wortspiel für den Befehl an die Dusche immer noch großartig. Es war eines von vielen sprachgesteuerten Haushaltsgeräten, das zum Glück, außer Musik abzuspielen, keine Antwort gab und nur das tat, wozu es befohlen wurde. Das angenehme Nass erfrischte seine müden Knochen, die gestrige durchzechte Nacht würde ihm bald wie weggefegt vorkommen.

Routiniert griff er nach seinem Becher, der schon fertig unter der Kaffeemaschine stand. Der frisch aufgebrühte Kaffee duftete herrlich, alles war so intensiv. Riechen, schmecken, fühlen, hören und sehen. Seit seiner Wiederkehr spielten die Sinnesorgane verrückt in seinem Körper. Er öffnete den Kühlschrank und stellte fest, dass die Milch fast leer war. »Kühlschrank, bestelle einen Liter Milch«, diktierte er und machte sich auf den Weg nach unten zu seinem Fahrrad.

Die klare, frische Luft, die ihm beim Öffnen der Haustür entgegenkam, belebte seinen Körper und er spürte, wie es ihn erhellte und ihm neue Energie schenkte. Diese dreißig Minuten jeden Morgen und Abend waren eine perfekte Trainingseinheit und nach einem langen Arbeitstag ausgezeichnet, um einen klaren Gedanken fassen zu können. Die Straßen waren zu dieser Uhrzeit fürchterlich verstopft, es gab einfach zu viele Menschen auf der Welt. Das Zürich, das die Generation seiner Eltern noch kannte, war lange Geschichte. Schon in den späten zwanziger Jahren des einundzwanzigsten Jahrhunderts hatte man begonnen, in die Höhe zu bauen. Natürlich gab es noch einige historische Gebäude, wie das Stadthaus, alte Kirchen, die Oper oder die Zentralbibliothek, aber der größte Teil der Stadt bestand nun aus Hochhäusern mit fünfzig und mehr Etagen.

Aufmerksam überquerte er die Straße und bog auf den Fahrradweg bei sich gegenüber ein. Die autonomen Fahrzeuge, die an ihm vorbeifuhren, waren mit Mitfahrern schwer überfüllt. Im Schneckentempo fuhren sie einer Tram hinterher, die immer wieder stoppte. Fahrgäste stiegen ein und aus. Die Stadt Zürich erlaubte nur noch öffentliche Verkehrsmittel oder Car-Sharing zur Beförderung. Das Fahrrad war somit seine einzige Alternative geworden, denn er hatte keine Lust, morgens von fremden Leuten angequatscht zu werden.

Kraftvoll trat er in die Pedale und versuchte, die Kreuzung, bevor die Ampel wieder auf Rot schalten würde, zu überqueren.
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Heute machte Monica der Sonne beim Strahlen Konkurrenz. Sie fühlte sich unglaublich glücklich und selbst die Tatsache, dass Montag war, konnte sie nicht erschüttern. Schwungvoll fuhr sie mit ihrem E-Bike an ihrer alten Uni vorbei, bog links in die Rämistrasse ein und radelte Richtung Limmat. Auf der Münsterbrücke hielt sie kurz inne und atmete die kalte Luft tief ein. Ihr Blick wanderte auf den Fluss Richtung Zürich See. Zürich war ihre Stadt. Als amerikanische Diplomatentochter war sie in ihrem jungen Leben bereits viel herumgekommen. Paris, Neu-Delhi, Washington, Berlin und dann landete sie schließlich mit sechzehn in der Schweiz. Alles schien schon so lange her zu sein. Meistens blieb sie mit ihren Eltern nur drei bis vier Jahre an einem Ort und dann ging es weiter. Rückblickend konnte sie behaupten, dass die vielen Reisen eine Bereicherung für ihr Leben waren, aber Zuckerschlecken war es bestimmt nicht gewesen. Es fiel ihr heute wie damals schwer, echte Freundschaften zu schließen. Ständig auf der Suche nach einem Platz in ihrem Leben zu sein, hatte sie dazu veranlasst, als erwachsener Mensch Stabilität an erste Stelle zu setzen. Der letzte Umzug sollte nach ihren Vorstellungen der letzte gewesen sein. Sie hatte ihr Pensum an Kistenpacken und Umziehen im Leben erreicht.

Wahrhaftig, sie liebte dieses Land mit seinen vielen Seen, Wäldern und den Alpen, mit all seinen Bräuchen und Mythen, die man sich erzählte. Das war nicht immer so gewesen, als sie als junges Mädchen hier ankam, konnte sie gar nichts Positives an der Schweiz finden. Es hatte seine Zeit gebraucht, um zu erkennen, welch ein Glück sie gehabt hatte, hier zu landen. Dieses klitzekleine Land in Europa, das sich so unglaublich facettenreich präsentierte, hatte sie tief in ihr Herz geschlossen. Hier fühlte sie sich daheim, hier wollte sie bleiben.

Beiläufig schaute sie auf die Turmuhr der Fraumünster Kirche. Mist! Es war bereits halb neun. Zügig schob sie ihr Rad die letzten Meter und leerte den kleinen Schluck Kaffee aus ihrem Thermobecher. Wenig später lief sie vom Mitarbeiterparkplatz, bestens gelaunt, ins Gebäude. Beim Eintreten wurde ihr Gesicht gescannt, ein grünes Licht an der Seite signalisierte ihren Einlass. Monica lief durch die weitläufige Lobby mit ihrem spiegelglatt polierten Fußboden. Sie nickte dem Pförtner kurz und freundlich zu. Er winkte und grüßte wie immer zurück. Beinahe wäre sie gestolpert. Hatte er sie etwa angelächelt? Dieser Charmeur. Wie konnte das sein? Sie dachte, das ganze nette Gehabe würde ihn nicht interessieren. Was konnte einer wie er schon mit menschlichen Gefühlen anfangen? Konnte er so etwas wie Freundlichkeit überhaupt verstehen? Schließlich war er ein Androide, eine künstliche Intelligenz in Menschengestalt. Monica fand ihn so lebensecht, und ein richtiger Hingucker war er auch. Sie drehte sich ein weiteres Mal zu ihm um. Robbi lächelte sie tatsächlich an. Gänsehaut bedeckte ihre Haut. Sein Verhalten war einem Menschen verdammt ähnlich.

Als sich die Tür zum Aufzug öffnete, ertönte aus dem Lautsprecher eine freundliche, weibliche Stimme mit einem

»Guten Morgen, Monica Weiss« und fuhr sie ins siebzigste Stockwerk.

Nichts los im Großraumbüro, montags arbeiteten die meisten Leute von zu Hause. Der weitläufige Raum war hell und modern eingerichtet, drei Teams waren hier untergebracht. Beschwingt lief sie in Richtung ihres Schreibtisches. Ihre Arbeitskollegen Jonas und Ariana saßen bereits an ihren Plätzen und grüßten sie. Die beiden waren schon so lange im Team angestellt, dass man sie als Inventar hätte bezeichnen können. Jonas war kurz vor der Rente, aber immer noch innovativ und lernbegierig. Was man von Ariana nicht unbedingt behaupten konnte. Gewiss, sie hatte andere Stärken, wenn man sich den neusten Klatsch abholen wollte, dann unterhielt man sich am besten mit ihr. Monica hatte nichts gegen sie, Ariana tat keiner Fliege etwas zuleide, aber sie war nun mal nicht die Fleißigste bei der Arbeit.

Aus der Kaffeeküche kam lautes Gelächter. Wie immer nach dem Wochenende, war das der Ort, an dem man sich traf. Von Tom, noch keine Spur. Sie stöhnte leicht, ihre Mailbox quoll über. Per Netzhautsensor scrollte sie mit ihren Augen durch die E-Mails und ordnete sie nach Wichtigkeit ein. Hatten die Leute nichts Besseres zu tun, als am Wochenende zu arbeiten? Sie sollte sich nicht beklagen, ihr Job als Junior Analytikerin im Bereich Cybersecurity gefiel ihr hervorragend. Auch wenn sie nach ihrem Informatikstudium hundert zu eins gewettet hätte, einmal als Programmiererin zu enden. Die SNB, die Schweizer Nationalbank, sah ihre Stärken ganz woanders und bot ihr die jetzige Stelle an. In ihrem beruflichen Leben lief es gerade richtig gut. Was ihr privates Leben anging, gab es noch viele Baustellen. Ruhe bewahren, sie war erst vierundzwanzig, alles käme zu seiner Zeit. Wenigstens war sie seit gestern ganz offiziell kein Single mehr. Jedenfalls hatte sie das so für sich entschieden. Auch wenn sie hin und wieder zweifelte, ob Tom der Richtige für sie war. Er war ein wenig verkorkst, anders konnte sie es nicht beschreiben. Was beschwerte sie sich eigentlich? Mit Bedauern musste sie sich eingestehen, dass Tom der erste Mann war, der mit ihr ernsthaft ausging. Er war endlich keiner der Sorte, die sie nur durchs Bett ziehen wollte und sich dann auf Nimmerwiedersehen verdünnisierte. O Mann, er war das ganze Gegenteil. Total verklemmt. Jegliche körperliche Annäherung fand schier nicht statt. Alle Erklärungen, die sie sich dafür zurechtgelegt hatte, warum noch nichts zwischen ihnen geschehen war, verunsicherten sie am Ende noch mehr. Natürlich wollte sie ihn nicht drängen und vielleicht hatte er auch seine Gründe, aber eines war klar: Irgendwann würde der Zeitpunkt kommen, wo sie als gute Freunde endeten, und das wollte sie ganz bestimmt nicht. Wenn sie mit ihm zusammen war, dann fühlte sie sich so unglaublich gut, so komplett. Und gestern war endlich nach der langen Durststrecke etwas passiert. Nach seinem zweiwöchigen Urlaub kam er ihr wie ausgetauscht vor. Er verhielt sich unglaublich losgelöst, als hätte sie eine andere Person vor sich. Das gab ihr Zuversicht. Er war heiß auf sie, das konnte sie genau spüren. Wann würde er den nächsten Schritt wagen? Es lag an ihm, nicht an ihr, dass sie sich schon zu lange wie zwei Teenager verhielten. Viele Male hatte sie bereits versucht, sich ihm zu nähern, aber jedes Mal wich er ihr auf eine charmante Art aus. Warum musste sie sich auch in so eine verzwickte Lage bringen. Sie war selbst schuld! Liebe am Arbeitsplatz, das galt für sie stets als absolutes Tabuthema. Und dann kam Tom - dabei war Liebe am Arbeitsplatz gar nicht so ungewöhnlich. Nur war es wirklich klug, etwas mit ihrem Chef anzufangen?

Es war harte Arbeit mit ihm. Vor der Betriebsfeier war er noch steif wie ein Brett gewesen. Erst nach unzähligen Treffen wärmte er endlich auf. Jede andere Frau hätte ihn längst fallengelassen. Woher sie so viel Geduld nahm? Keine Ahnung. Irgendetwas schien er anscheinend an sich zu haben, was sie faszinierte. Wahrhaftig, er war ein verdammt gutaussehender Mann mit einem großen Herzen. Sie liebte seine Art, Dinge zu sehen, seine politische Denkweise und sein unglaublich süßes Lächeln. Nachdenklich stützte sie ihren Kopf ab und starrte Richtung Eingang. Es gab nur eine Sache, die konnte sie an ihm ganz und gar nicht leiden - seine Verschlossenheit. Es gab gewisse Themen, über die er einfach nicht sprach. Zum Beispiel über Frauen, die er vor ihr datete, nicht einmal Zukunftspläne teilte er mit ihr. Egal was und wie sie es versuchte, er blockte jedes Mal ab. Es ging irgendein Gerücht im Büro herum, dass er allen verboten hätte, ihn über sein Privatleben auszuquetschen. Ja, er war ein Sonderling. Ein geheimnisvoller, wunderlicher Kauz und dafür liebte sie ihn. Und seit gestern hatte sie den Eindruck, ihre Hartnäckigkeit wurde belohnt, denn sie hatte ihren ersten Kuss bekommen.

Als Tom das Büro betrat, trug er eine dicke Wollmütze. Das war für ihn ungewöhnlich, aber Monica wusste, er wollte mit seiner neuen Frisur kein Aufsehen erregen. Diese Glatze eine Frisur zu nennen, war schon fast übertrieben gesagt, denn seine äußerliche Veränderung war ziemlich schockierend, so empfand sie es jedenfalls. Unbegreiflich, wie man so eine Haarpracht, wie sie ihm geschenkt worden war, so mir nichts, dir nichts aufgeben konnte. Den Fahrradhelm hielt er in der linken Hand und er war wie eh und je gut gelaunt, wenn er morgens das Büro betrat. Er grüßte alle, wie üblich, mit einem »Goedemorgen«, das war holländisch, dann schmiss er seine Arbeitstasche auf den Schreibtisch und trottete zur Kaffeeküche. Schmetterlinge in ihrem Bauch –

Von ihrem Platz aus konnte sie genau zur Kaffeemaschine hinsehen, dieser Arbeitsplatz war Fluch und Segen zugleich. Er plauderte mit den Kolleginnen aus dem Netzwerker-Team. Stephanies laute Stimme schallte aus dem Pausenraum. Diese aufdringliche und selbstverliebte Frau konnte sie zum Tode nicht ausstehen. Es passte ihr nicht, dass Tom sich in Stephanies Nähe amüsierte, er war stets viel zu nett zu ihr. Eifersucht stieg in ihr auf, heimlich verfolgte sie jede noch so klitzekleine Szene, die sich in der Kaffeeküche abspielte. Was für ein Luder, sie schmiss sich förmlich an ihn ran. Ständig strich sie sich durch ihre Haare und tatschte ihn, affektiert lachend, am Arm an. Missmutig knurrte sie leicht vor sich hin. Gutaussehende Männer hatte man nie für sich allein. Aus dem Flurfunk wusste sie, dass Stephanie Ende dreißig war, sie hatte gerade eine Scheidung hinter sich. Sie war Manager of Network Engineering und somit mit Toms Position gleichgestellt. Es war zu eindeutig, wie intensiv sie auf Männersuche war. Von ihr aus konnte sie so viel suchen wie sie wollte, aber sie sollte gefälligst ihre Finger von Tom lassen.

Mit seiner Kaffeetasse in der Hand kam Tom zurück zum Schreibtisch und setzte sich an seinen Arbeitsplatz ihr gegenüber.

»Hey, Thomas!«, rief Jonas von seinem Tisch herüber. »Schön, dass du wieder da bist. Hattest du einen erholsamen Urlaub?«

Tom nickte ihm zu. »Sieht man das denn nicht?«, scherzte er.

»Coole Mütze«, sagte Ariana und bekam rote Wangen.

Monica schmachtete Tom an. Der Kuss kam ihr wieder in den Sinn. Hoffentlich würde dieser Arbeitstag wie im Fluge vergehen, damit er sie wieder schnell in seine Arme schließen könnte.

»Guten Morgen«, sagte er fröhlich zu ihr. »Sorry, ich bin spät, habe den Wecker ignoriert.« Er gluckste verschmitzt.

Monica begann, innerlich zu leuchten. Sie grinste ihn verschwörerisch an. Sie verstand genau, wovon er sprach. Es war ihnen gestern schwergefallen, sich voneinander zu trennen.

»Dann solltest du früher ins Bett gehen, Herr Verhoeven«, flüsterte sie zwischen den Bildschirmen hindurch. »Kannst du mit deiner jungen Freundin nicht mehr mithalten?« Sie kicherte verlegen.

Tom sah sie eindringlich an. Streng gab er ihr zu verstehen, sich mit ihren Kommentaren zurückzuhalten. Die Belegschaft hatte schließlich keinen blassen Schimmer davon, dass sie sich privat trafen, und so sollte es nach seinen Vorstellungen auch erst einmal bleiben. Monica verzog das Gesicht zu einer entschuldigenden Grimasse. Wie sollte das nur weitergehen? Irgendwann würden sie auffliegen. Sie schaute sich im Büro um. Alle waren in ihre tägliche Arbeit vertieft. War sie die Einzige, der es aufgefallen war, dass er sich optisch verändert hatte? Denn vor seinem Urlaub zog sich noch eine lange Narbe durch seine rechte Gesichtshälfte. Sie entstellte ihn nicht, aber der helle lange Strich war deutlich zu erkennen gewesen. Jetzt waren die Haare ab und die Narbe war verschwunden. Wahrscheinlich lag es daran, dass jeder im Büro wusste, dass es tabu war, mit Tom über sein Privatleben zu reden, deshalb würde sich keiner trauen, sich danach zu erkundigen. Nicht einmal sie hatte es bis jetzt fertiggebracht.

Es war schon beachtlich, wie sehr er die privaten Details, die er ihr preisgab, einteilte. Es gab Spielregeln. Wenn er erzählen wollte, dann erzählte er. Fragen stellen erwies sich meistens als schwierige Sache. Zum Beispiel wusste sie, dass er in Den Haag aufgewachsen war und auch wenn er hier in der Schweiz allen mit seinen ein Meter vierundneunzig wie ein Riese vorkam, war er in den Niederlanden nur ein durchschnittlich großer Mann. Vor der Glatze hatte er wunderschönes, kräftiges Haar in dunkelbrauner Farbe, gewellt und in einem Undercut Haarschnitt gestylt. Dass jetzt eine Wollmütze seinen kahlen Kopf schmückte, war gewöhnungsbedürftig. Fragen, warum die Haare weg waren, sollte sie besser mit Vorsicht genießen.

Vieles hatte sie bereits bei ihren unzähligen Treffen selbst herausgefunden. Tom sprach, neben seiner Muttersprache, perfekt Deutsch und Englisch und etwas Italienisch, das hatte er sich als Student während eines Auslandssemesters in Rom angeeignet. Wenn er gut gelaunt war, witzelte er mit seinem holländischen Akzent und nahm sich dabei gerne selbst auf die Schippe. Er konnte trotz seiner besonnenen und zurückhaltenden Art unglaublich charmant sein. Sein Wesen war gutmütig und ausgeglichen, was, gepaart mit seinem Aussehen, die Herzen so einiger Damen höherschlagen ließ. Über seine Eltern sprach er gerne. Sie lebten nach wie vor in Den Haag und waren beide schon alt und gebrechlich. Laut Tom war seine Kindheit glücklich und erfüllt verlaufen, von Liebe und Geborgenheit geprägt. In seinem Elternhaus war immer etwas los gewesen, dafür sorgte seine Mutter, denn sie bekam ihn spät und ein zweites Kind war in ihrem Alter ausgeschlossen. Nach dem Abitur beschloss er, seinen eigenen Weg zu gehen, und befreite sich somit aus den Fittichen seiner Mutter. Sein Software-Engineering-Studium absolvierte er in London und dann arbeitete er einige Jahre in Luzern bei der Kantonalbank im IT-Bereich, bis er vor fünf Jahren hierher nach Zürich zur Schweizer Nationalbank kam.

So viel wusste sie über ihn. Oder man hätte auch sagen können: So viel war er bereit, ihr zu erzählen. Denn wenn er über etwas nicht reden wollte, dann schweifte er gerne ab oder erzählte überzogene Lügengeschichten, so dass es von vorneherein klar war, dass es eine Lüge war. Das war eine seltsame Art von Komik und anfänglich ganz witzig, aber so langsam begann es, sie zu nerven. Früher oder später würde kein Weg daran vorbeiführen, mit diesem Thema umzugehen.
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»Ich sterbe vor Hunger«, sagte sie und bückte sich zu ihrem Fahrradschloss hinunter. Ein Blick auf den Iris-Scanner und ein Bügel, der das Rad festgehalten hatte, löste sich. Gemeinsam schoben sie ihre Räder Richtung Altstadt. Ein kalter Wind wehte ihnen entgegen, von meteorologischem Frühlingsanfang war noch keine Spur zu erkennen.

»Willst du dir nicht einmal ein anständiges Fahrrad kaufen? Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie du mit der alten Gurke vorwärtskommst«, sagte Monica belustigt.

»Wieso? Was hast du gegen mein schönes, gelbes Fiets? Es ist top.« Er stellte das Rad zur Ansicht wie bei einer Preisverleihung. »Achtundzwanzig Zoll, Shimano Nexus Drei-Gang Nabenschaltung mit Rücktrittbremse und Frontträger. Nostalgie pur. Und obendrein ein Stückchen Heimat für mich. Hollandräder sollten, meiner Meinung nach, auf die Liste fürs UNESCO Weltkulturerbe gestellt werden.«

Monica zog ungläubig eine Augenbraue nach oben. Seine kleine Rebellion gegen den alltäglichen Fortschritt. Man mochte kaum glauben, dass man einen IT-Manager vor sich hatte. Wer weiß, dachte sie, vielleicht hatte er gar nicht so unrecht. Wenn man verfolgte, wie abhängig der Fortschritt die Menschheit machte, weil sie künstlicher Intelligenz mehr Vertrauen schenkte als reellen Menschen. Und gestenbasiertes Computing, Nanotechnik, Virtual Reality und Co. die Leute zu anfälligen Marionetten machten. Ja, vielleicht konnte man Toms Vorliebe zu altertümlichen Gegenständen dann ein bisschen besser verstehen.

Als er ihr die Tür zum Restaurant aufhielt, kam ihnen ein herrlicher Pizza-Duft entgegen. Der immer gutgelaunte Robo-Kellner führte sie zu einem kleinen Tisch direkt am Fenster. Draußen begannen die Lichter der Stadt zu leuchten, die Kirchenglocken des Grossmünsters läuteten siebenmal. Durch das Fenster schien die Stadt so ruhig und friedlich zu sein, selbst die gehetzten Leute, die an der Glasscheibe vorbeiliefen, konnten der positiven Gemütslage der beiden nichts anhaben.

Seine Augen hatten diesen entzückenden Ausdruck, wenn er sie ansah. Es war ihr ein bisschen peinlich, wenn er das tat. Mit klopfendem Herzen griff sie nach ihrem gebundenen Zopf und drehte ihn verlegen durch ihre Finger. Der Schweiß lief ihm aus der Wollmütze die Schläfen entlang. Kurzerhand zog er sie vom Kopf und legte sie beiseite. Er atmete auf. Sein Anblick wirkte befremdlich auf Monica, die fehlenden Haare machten aus ihm einen ganz anderen Menschen. Aber das war nur das Äußerliche, redete sie sich ein, schon bald würde sie sich daran gewöhnen.

»Wirst du dieses Woll-Ding nun jeden Tag im Büro tragen? Oder ab wann stehst du zu deiner neuen Frisur?«, fragte sie neckisch.

Er grinste sie an, ohne ihr eine Antwort zu geben. Bestimmt hatte er damit gerechnet, dass diese Frage früher oder später fallen würde. Er reichte ihr den Brotkorb, sie griff hinein und tunkte ein Stück Baguette in ein Schälchen mit Olivenöl. Wie ein verliebter Narr stützte er sich auf seinen Ellenbogen ab und schenkte ihr das süßeste vom süßesten Lächeln.

»Hättest du Lust, mit mir ein Wochenende am Vierwaldstättersee zu verbringen?«

Diese Frage traf sie unerwartet.

»Du meinst, du und ich? Wir beide?«, fragte sie. In ihrem Kopf spielte es verrückt. Tom und sie, ganz allein.

Sein Gesichtsausdruck wirkte etwas verunsichert. »Ähm, ja, so habe ich mir das vorgestellt.«

»Wo genau möchtest du hingehen?«

»Ich dachte, wir mieten uns ein kleines Chalet in Brunnen. Ich kenne mich da ganz gut aus, es wird dir gefallen.«

Er blickte sie flehend an. Natürlich wollte sie mit ihm dorthin. Zwischen ihnen lief es im Großen und Ganzen wunderbar. Sie teilten unzählige gemeinsame Interessen, unternahmen recht viel miteinander und der gestrige Kuss hatte ihr gezeigt, dass er es endlich wagte, ihr näherzukommen. Durchaus warfen diese unbeschreiblichen Gefühle, die er in ihr auslöste, auch viele Fragen auf. Waren sie nur eine kurze Verliebtheit, ein schwärmerisches Denken? Schließlich rührte er sie selbst nach drei Monaten immer noch nicht an. Was steckte dahinter? War es ausbaufähig?

»Brunnen, wie herrlich, ich habe schon viel gehört von diesem Ort. Gehst du da sonst zum Skifahren hin?«, fragte sie neugierig.

Tom überlegte scharf. Eine ganze Weile kam nichts. Als könnte er sich nicht entsinnen, wann er das letzte Mal an diesem Ort gewesen war.

»Ja, Skifahren kann ich auch«, sagte er stolpernd, »aber es gibt noch viele andere tolle Aktivitäten, die man dort im Winter unternehmen kann. Lass dich überraschen.« Sein Lächeln war warmherzig und er freute sich, das war ganz offensichtlich.

»Na, wenn das so ist, dann sage ich Ja!«

In Monica begann es zu kribbeln. Sicherlich gab es nichts, was sie sich mehr wünschte, als mit ihm ein Wochenende zu verbringen. Wie schnell es auf einmal mit ihnen voranging. Sein Verhalten war so anders. Genau so hatte sie sich ihn die ganze Zeit gewünscht. Vielleicht war nun der richtige Moment gekommen, ihn eine Frage zu stellen, die ihr brennend auf der Zunge lag.

»Tom?«

Er schaute sie sanftmütig an.

»Warum hast du dir eine Glatze rasieren lassen?«

Innerhalb von Sekunden veränderte sich sein Gesichtsausdruck zu einer Starre. Er wirkte verunsichert und strich gedankenverloren über seinen Kopf.

»Die Haare mussten weg«, sagte er kurz und knapp. »Im Ferienlager sind die Läuse herumgegangen«, ergänzte er und lachte verlegen, denn dieser Scherz war ein wirklich schlechter.

»Aha«, sagte Monica und an ihrem Gesichtsausdruck konnte man verfolgen, was sie dachte. Denn es war eine saublöde Antwort und da waren sie wieder, seine Anwandlungen zu scherzen, wenn er nicht reden wollte. Diese drastische Veränderung musste bestimmt einen Grund mit sich bringen. Es war unverkennbar, wie sehr er seine längeren Haare geliebt hatte. Warum wollte er nicht darüber reden?

»Also, deine vierzehn Tage Urlaub hast du im Ferienlager verbracht?« Machte sie sich über ihn lustig. Und dabei fiel ihr auf, dass er ihr bis jetzt nicht einmal erzählt hatte, wohin er überhaupt gefahren war.

»Ja, im Heidi-Land ganz oben auf der Alm. Inmitten von Ziegen, Tonnen von Schnee und steilen Bergen. Stell dir das mal vor! Wir bekamen jeden Tag Käse und trockenes Brot zu essen und mussten uns im kalten Bergbach waschen gehen.«

»Du bist ein Kindskopf«, sagte sie und wusste, die Frage, warum er sich seine Narbe hat entfernen lassen, bräuchte sie ihm erst gar nicht zu stellen.

Gegen halb neun verabschiedeten sie sich vor dem Restaurant, denn von hier aus musste jeder in eine andere Richtung fahren.

»Wir sehen uns. Und morgen komme ich nicht wieder zu spät. Ich verspreche es.« Tom lächelte, er hatte ein kleines Grübchen, wenn er das tat. Hungrig auf einen Kuss, schaute er auf ihren Mund. Entschlossen bückte er sich zu ihr hinunter und legte seine Lippen auf ihre. Sie waren warm und schmeckten nach Rotwein und Monica merkte, wie abgöttisch sie ihn begehrte.

»Du pikst«, quiekte sie.

Amüsiert fasste er sich ins Gesicht und rieb sein Kinn. »Sorry. Keine Zeit gehabt heute Morgen. Ich musste schnell ins Büro zu meiner Freundin.« Er gab ihr einen Kuss auf ihre Nasenspitze, stieg in die Pedale und fuhr davon.

Sehnsüchtig schaute Monica ihm noch eine Weile hinterher, bevor sie ihren Fahrradhelm anzog und sich selbst auf den Weg machte. Die Lichter der Straßenlaternen warfen bereits lange Schatten, zum Glück würden die Tage bald wieder länger werden. Der erste März war kalt, doch in ihrem Körper fühlte sich alles nach Frühling an. Gedankenversunken strich sie mit den Fingern über ihre Lippen. Wann würde er endlich beginnen, sich ihr zu öffnen? Manchmal fragte sie sich, ob es eventuell ernsthafte Gründe gäbe, warum er sich so verschlossen verhielt. Sie wusste immer noch viel zu wenig über ihn. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Gott wusste, es war harte Arbeit mit ihm. Monica schnaufte. Warum musste sie sich auch immer auf schräge und kaputte Männer einlassen? Sie hatte ein wirkliches Händchen dafür. Und sie wusste auch, dass so eine Liaison schnell kompliziert werden könnte. Toms verschlossene Art kam sicherlich nicht von ungefähr. Manchmal fragte sie sich, welcher Mann wirklich hinter der Fassade steckte. Ihr Instinkt sagte ihr, dass Thomas Verhoeven ein schweres Päckchen an Seelenballast mit sich herumschleppte. Was das Päckchen beinhaltete, wusste nur er allein.
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Die Schlange am Schuhverleih der Bowling-Arena kam ihr unendlich lang vor. Mit gemischten Gefühlen nahm Monica ihre Bowlingschuhe in Empfang und setzte sich auf eine Bank, unweit von der Ausgabe entfernt. Der Gedanke, wer schon alles seine Füße in diese Schuhe gesteckt haben könnte, ließ sie erschaudern. Wenn sie eines anekelte, dann Schuhe auszuleihen. Aber es waren nicht nur die Schuhe, die sie beunruhigten, denn sie fragte sich, ob es eine weise Entscheidung gewesen war, mitzugehen. Sie hielt nicht viel davon, sich mit Arbeitskollegen privat zu treffen. Und schon gar nicht in ihrer Situation. Schließlich hatten sie eine wichtige Frage bis jetzt nicht geklärt. Wie wollten sie mit ihrer Liebesbeziehung vor den Kollegen umgehen? Es ärgerte sie, dass sie sich von Tom hatte mitschleppen lassen, ohne sich vorher abgesprochen zu haben. Dieses Versteckspiel roch förmlich nach Komplikation.

»Himmer donner toria! Sie haben Schuhgröße nünevierzig?«, hörte sie die Dame hinter der Theke fluchen. Und dann kam Tom mit seinen Schuhen fröhlich zur ihr an die Sitzbank gelaufen.

»Heute ist mein Glückstag«, sagte er. »Es gab genau noch ein Paar Schuhe in meiner Größe. Letztes Mal musste ich mich in zwei Nummern zu kleine Schuhe zwängen.«

Monica blickte neidisch auf den Karton. Nigelnagelneue Schuhe lachten sie an. Warum konnte ihr das nicht einmal passieren?

»Ach, da bist du ja. Ich hab dich schon überall gesucht«, rief eine Frauenstimme unweit von ihnen. Es war Stephanie. Tom schlüpfte in seine Schuhe und sah zu ihr hoch.

»Hi Stephanie, ja, wir sind etwas spät dran. Sorry«, entgegnete er und band seine Schuhe. »Ich habe Verstärkung mitgebracht, wie du siehst. Ihr kennt euch sicherlich, oder?«. Er legte seinen Arm freundschaftlich über Monicas Schultern.

Stephanie schaute zuerst Tom und dann Monica sprachlos an. Kein Hallo, kein freundliches Wort kam von ihren Lippen.

Ihr giftiger Blick brachte Monica in Unruhe. Abrupt drehte Stephanie sich um und lief voraus zum Bowlingplatz.

»Was war denn das?«, flüsterte Monica.

»Keine Ahnung«, erwiderte Tom. »Vielleicht hat sie etwas in den falschen Hals bekommen.«

»Was heißt in den falschen Hals bekommen? Hast du ihr etwa nicht erzählt, dass du mich mitbringst?«

»Warum sollte ich? Sie bringt doch auch zwei ihrer Kollegen mit«, erwiderte er gleichgültig.

Auf dem Weg zur Bahn erblickten sie bereits Alex und Karin. Stephanie schien stinksauer zu sein. Sie behandelte Monica wie Luft. Auf dem Tisch standen Fingerfood und ein Pitcher mit Bier.

»Bedient euch«, sagte Karin großzügig.

Tom griff freudig nach einem leeren Glas und schenkte sich ein.

»Super! Aber mit einem Pitcher werden wir heute Abend nicht weit kommen«, sagte er übermütig. Dann wandte er sich Monica zu. »Eine Weißwein-Schorle für dich?«, erkundigte er sich wissend. Sie nickte und er machte sich auf den Weg zur Theke.

»Wo geht er denn jetzt schon wieder hin?« Stephanie schien laut zu denken.

»Er holt mir etwas zu trinken«, antwortete Monica. »Ich bin kein großer Fan von Bier.«

Stephanies Antwort traf sie vernichtend. »O Gott Mädchen, bekommst du das nicht selbst hin?«

Ihre Kommentare nervten. Warum ließ sie ihren Frust an ihr aus? Monica spürte, es war etwas im Argen. Sie hätte es besser wissen müssen, als sie Tom zusagte, mit zu dem Spiel zu gehen. Was suchte sie hier eigentlich? Sie hatte keine Ahnung von Bowling. Was als Amerikanerin schon an ein Wunder grenzte. Natürlich wollte sie jede freie Minute mit ihm zusammen sein, aber zu jedem Preis? Jetzt, wo ihr klar wurde, dass Stephanie ganz eindeutig Gefallen an Tom gefunden hatte, fuchste es sie umso mehr, dass Tom einfach nicht seinen Mund aufmachte und im Büro sagte, was Sache war. Was für ein Fiasko, dass sie nicht offen zu ihrer Beziehung stehen durften. Oder doch? Sollte dieser Abend eventuell ein erster Versuch werden, als Paar aufzutreten? Dankend nahm sie das Glas von Tom entgegen. Welches Spiel wurde hier gespielt? Sie wusste, Tom wollte kein Getratsche bei der Arbeit. Das hatte er ihr nun schon oft genug eingeimpft. Manchmal konnte sie seinen Gedankengängen nicht folgen. Er verhielt sich so zwiespältig. Wenn er sein Privatleben aus der Firma halten wollte, warum traf er sich dann mit Arbeitskollegen nach Feierabend? Ganz gleich wie sie es drehte und wendete, es passte nicht.

Stephanie zwängte sich zwischen sie.

»Wollen wir loslegen?«, fragte sie auffordernd.

»Ich mache den Anfang«, sagte Karin und stellte sich an die schwarze Linie der Bowlingbahn. Sie ließ die Bowlingkugel schwingen und räumte acht Pins mit ihrem ersten Wurf ab. Der zweite Wurf ging ins Leere.

»Open Frame für Karin.« Tom versuchte, Monica die Regeln im Schnelldurchlauf beizubringen.

Alex vermasselte seinen ersten Wurf, der zweite schoss neun Pins um. Stephanie war geübt. Sie schaffte mit dem ersten Wurf einen Strike, alle zehn Pins kippten knallend um. Sie jubelte laut und klatschte siegesgewiss die Hände von Karin und Alex ab. Dann kam Tom an die Reihe und auch er warf alle zehn Pins um.

Spätestens jetzt verließ Monica jeglicher Mut. Kopfhängend lief sie los und schnappte sich eine Kugel. Sie fühlte sich miserabel und stieß innerliche Gebete für ihre Dummheit aus. Sie würde sich zum Affen machen.

»Mach dich nicht verrückt. Ist doch nur ein Spiel«, rief Tom ihr zu. Der hatte gut reden.

Die Bowlingkugel, die sie ausgewählt hatte, war ihr viel zu schwer, doch sie wollte sich nicht die Blöße geben und zurück zum Regal laufen.

»Hier, nimm lieber eine kleinere«, hörte sie Tom hinter ihr sagen. »Größe M ist viel besser für dich.« Tom sprach ruhig auf sie ein und reichte ihr die kleinere Kugel. Während Monica zu pendeln begann, stellte er sich hinter sie und korrigierte ihre Bewegungen. Sie konnte seinen warmen Atem auf ihrem Nacken spüren. Was für eine unglaubliche Wirkung seine sanften Berührungen hatten. Der Bass seiner männlichen Stimme beruhigte ihre Nerven. Mit ihm fühlte sie sich sicher.

»Sie hat tatsächlich keine Ahnung von Bowlen«, sagte Stephanie so laut, dass es alle hören konnten. »Ich dachte, das bekommt man in Amerika mit der Muttermilch eingetrichtert!« Sie lachte überheblich.

Monica schnaufte verärgert. »Stimmt. Genauso, wie alle Schweizer schon mit dem Wissen geboren werden, eine Kuh zu melken.« Am liebsten hätte sie dieser Hexe die Kugel an den Kopf geschmissen.

Tom fasste ihr beherrscht an die Schulter und drehte sie Richtung Bahn. »Durchzug«, flüsterte er in ihr Ohr. »Lass dich nicht verunsichern.«

Er hatte recht. Sie konzentrierte sich besser auf ihren Wurf und versuchte, Stephanies gehässige Sprüche auszublenden. Aufmerksam verfolgten sie ihre Bowlingkugel, der Wurf sah gar nicht so übel aus. Die Kugel rollte genau auf die Pins zu und …

»Strike! Jawohl. Du hast einen Strike geworfen!«, rief Tom.

Monica sprang ihm vor lauter Freude direkt in die Arme. Für den Bruchteil einer Sekunde war sie versucht ihn zu küssen, aber dann war sie sich nicht mehr sicher, ob es angebracht wäre. Unbeholfen ließen sie sich los und Tom tätschelte ihr anerkennend auf den Rücken.

»Anfängerglück«, zischte Stephanie.

Durstig nahm Monica einen Schluck aus ihrem Glas. Der Gedanke, dass Stephanie womöglich ein Doppeldate organisiert hatte, wollte ihr nicht aus dem Kopf gehen. Ihr unerwartetes Auftreten musste ihre kompletten Pläne kaputt gemacht haben. Kein Wunder, dass sie sauer war.

Tom schwang seine Bowlingkugel, er hatte seinen Sweater ausgezogen und stand im T-Shirt auf der Bahn. Was für ein Anblick. Sein Bizeps spannte sich beim Pendeln der Kugel. Stephanies gieriges Glotzen entging Monica keineswegs. Was sollte sie bloß tun? Sie war nicht darauf vorbereitet, mit einer Rivalin in den Ring zu steigen. Und außerdem, was würde es ihr bringen? Diese Frau war eine angriffslustige Person. Es war nicht ihre Art, mit bösen Worten um sich zu schlagen. Im Gegensatz zu Stephanie vermied sie im Leben eher Konfrontationen. Jedenfalls so gut es ging.

Als sie wenig später gemeinsam am Tisch saßen, grübelte sie immer noch über den Grund nach, warum Tom sie mitgenommen hatte. Was wollte er damit bezwecken? Er konnte Stephanie spürbar nicht leiden. War das womöglich seine Art, ihr einen Korb zu geben? Dieses Rätselraten ging ihr auf die Nerven. Stephanie war eine gestandene Frau, eine Managerin wie Tom, sie könnte eine ehrliche Antwort sicher vertragen.

Der Platz neben Karin war noch frei, also ergriff sie die Chance, ihre Kollegin ein wenig besser kennenzulernen. Der bestellte Burger war fantastisch und mit Karin hatte sie eine gute Gesprächspartnerin gefunden. Ab und zu beobachtete sie Stephanie und Tom, die ihr gegenübersaßen. Sie gaben einen komischen Anblick ab. Das aufgetakelte Aussehen dieser Frau passte so gar nicht zu Toms saloppem T-Shirt und Jeans-Style.

»Tommi, sag mal, was hast du eigentlich mit deiner schönen Haarpracht angestellt?«, platzte es aus Stephanie heraus. Sie schaute ihn anzüglich an und begann, frech an seiner Kappe, die er gegen seine Wollmütze getauscht hatte, zu ziehen. Neckisch versuchte sie, ihm den Hut vom Kopf zu reißen. Im Gegensatz zu ihr fand er das überhaupt nicht lustig. »Nenne mich nicht Tommi!«, fuhr er sie wie aus dem Nichts an. »Dieser Spitzname ist nur für meine Freunde und Familie reserviert!« Er wehrte sie ab und richtete seine Mütze wieder auf. Ein bisschen geschockt, aber interessiert betrachtete Monica das Geschehen von der gegenüberliegenden Tischseite und fragte sich, ob er nun endlich aufwachte.

Ihre Armbanduhr zeigte 22:35 Uhr an. Tom steckte in einem geschäftlichen Gespräch mit Alex fest. Das war der Nachteil, wenn man sich privat mit Kollegen traf. Immer wieder fing einer damit an, über die Arbeit zu reden. Das langweilte sie. Viel lieber hätte sie mit Tom in ihrer Wohnung auf dem Sofa gesessen und werweiß-was angestellt. Mit einem verträumten Blick verfolgte sie jede seiner Gesten und schaute sehnsüchtig auf seine gepflegten Hände, mit denen er in der Luft gestikulierte. Wann würde er sie endlich einmal damit berühren? Wenn er nur wüsste: Sie verzehrte sich förmlich nach ihm. Ihr fielen Tausend Möglichkeiten ein, wie sie ihn verführen könnte, Tausend Wege, wie sie ihn in ihr Bett ziehen könnte und Tausend Gründe, warum es nicht dazu käme!

Plötzlich zuckte Tom zusammen, als hätte ihm jemand einen Schlag versetzt. Stephanies Arm war eindeutig zu nah an seinen Körper. Es war Monica nicht klar, was unter dem Tisch vor sich ging, aber es war definitiv unangebracht. Hatte diese respektlose Frau etwa ihre Hand auf seinem Oberschenkel liegen? Tom sah verwirrt aus, als ob er überlegte, wie er reagieren sollte. Er würde ihr keine Szene machen, das war nicht seine Art, also rückte er beherrscht von Stephanie ab und schob seinen Stuhl nach hinten. Sie grinste doof. Kopfschüttelnd stand er auf und lief ohne ein weiteres Wort vom Tisch weg.

War das etwa seine Antwort darauf? Jetzt reichte es Monica!

»Was hast du mit ihm angestellt?«, rief sie über den Tisch.

»Tom ist aufgesprungen, als sei er auf der Flucht!«

Stephanie schaute selbstgefällig in ihre Richtung.

»Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Kümmere dich besser um deinen eigenen Kram!«

Der Abend war dem Untergang geweiht.

»Monica, lass uns gehen«, hörte sie Tom hinter sich sagen. Er hatte bereits ihren Mantel über dem Arm liegen und half ihr hinein.

»Gut«, sagte sie und schaute dabei Stephanie direkt an. »Ich hatte sowieso genug für heute Abend.«

»Oh, glaube mir, ich auch«, erwiderte er und schaute düster drein.

Die Luft war kalt. An der stark besuchten Haltestation zeigte das Display noch drei Minuten bis zum Eintreffen der nächsten Tram an. Monica rieb ihre steif gewordenen Hände. Fürsorglich nahm Tom sie zwischen seine und hauchte sie mit seinem Atem warm.

»Was für eine krasse Person, die Kollegin Stephanie. Keine Ahnung, was ich mir dabei dachte, mit den Netzwerkern Bowlen zu gehen.«

»Wirklich?«, erwiderte Monica ungläubig.

Tom reagierte verhalten. »Ich hoffe, sie ist dir nicht zu nahegetreten?«, fragte er in einem bedauernden Ton. Er hatte sichtbar ein schlechtes Gewissen. Dieser Abend war voll in die Hose gegangen. Monica schaute ihn fragend an.

»Meinst du, mir zu nahe? Oder dir?«, fragte sie halbwissend.

»Es tut mir leid«, erwiderte er. »Ich wollte einfach nur etwas in einer Gruppe unternehmen oder so.«

Die Tram kam an. Es war ein Gedrängel, bis alle eingestiegen waren. Der einzige freie Platz, der ihnen noch zur Verfügung stand, war ganz hinten im letzten Wagon. Eng aneinandergepresst, hielten sie sich an einer Stange fest.

»Ach, ich denke, sie ist eine frustrierte, geschiedene Frau. Sie kann mir nichts anhaben. Ich habe einen großen starken Mann an meiner Seite«, sagte Monica besänftigend. Wie gewohnt blieb er still. Konnte er nicht ein einziges Mal sagen, was er dachte? Sein Blick landete sehnsüchtig auf ihren Lippen. Trotz allem Unmut wollte sie den Moment nicht zerstören. Er war so attraktiv und wahnsinnig männlich. Endlich, Tom beugte sich zu ihr hinunter, zaghaft kam er ihrem Mund immer näher, sein warmer Atem hauchte erregt auf ihrer Haut. Vorsichtig biss er in ihre Unterlippe, begann, seine Nase an ihrer zu reiben. Monica spürte, wie es in ihrer Brust vor Aufregung pochte. Und dann, als sie das Verlangen kaum noch zu ertragen vermochte, begann er, sie innig zu küssen, flüsterte ihr verliebte Worte zu. Hitze stieg in ihr auf und Tom wurde fordernder, leidenschaftlicher und als sie schließlich seine Zunge begehrlich schmeckte, spürte sie Tausend kleine Explosionen in sich entfachen. Leute stiegen ein, Leute stiegen aus. Die Lichter der Stadt spiegelten sich in den Fenstern der Tram. Die Frage, ob er sie einladen würde, mit ihm in seine Wohnung zu kommen, hing in der Luft. Und kaum hatte sie zu Ende gedacht, wurde schon seine Haltestation durch den Lautsprecher angesagt. Es wurde Zeit auszusteigen. Der Takt ihres Herzens schlug erwartungsvoll, schneller und immer schneller.

»Schlaf gut«, sagte er, stupste ihr freundschaftlich mit seinem Zeigefinger auf die Nase und ließ sie, ohne sich noch ein weiteres Mal umzudrehen, allein zurück.
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»Also, ich sage dir eins, Monica, dieses Wochenende wird es passieren. Er wird dich flachlegen«, gluckste Diane vergnügt. »Schön auf dem Sofa, nachdem er deine vom Wandern schmerzenden Füße massiert hat.«

Diane machte obszöne Orgasmus-Geräusche und lachte sich dabei schlapp.

»Oh, oooh, jaaa, Tom, nimm mich!«

»Diane! Schhh« Monica schaute beschämt um sich. Dieses Frauenbild. Sie war unverbesserlich, seit ihrem sechzehnten Lebensjahr kannten sie sich nun schon und mit Sicherheit konnte sie behaupten, dass sie ihre beste Freundin war, aber dieses Gehabe ging ihr gewaltig auf die Nerven.

»Was schhh? Es wird Zeit für euch. Mann! Wie lange wollt ihr noch herummachen? Ihr geht jetzt wie lange miteinander aus? Vier Monate?«

An den Wänden des Fitnessstudios tourten durchtrainierte Menschen mit ihren Mountainbikes durch steile Bergpfade oder joggten auf langen einsamen Waldwegen entlang. Kristallklare Bergseen und Wasserfälle, grüne Wälder und schneebedeckte Berggipfel verwandelten das Studio in ein Abenteuerland.

»Drei.« Sie korrigierte sie lautstark.

Ihre liebe, gute Freundin Diane. Alles begann, als Monica mit ihren Eltern in die Schweiz kam, weil ihr Vater nach Bern versetzt wurde. Um es auf den Punkt zu bringen: Dieser Umzug war eine Katastrophe gewesen, das bis dato Schlimmste, was ihr widerfahren war. Niemals wollte sie weg aus Berlin. Dieses Bergvolk in der Schweiz konnte ihr gestohlen bleiben. Die Menschen konnten nicht einmal ein ordentliches Deutsch sprechen. Aber es gab kein Entkommen, ihre Eltern bestanden darauf und sie hatte nichts zu melden. Damit sie ja nicht auf dumme Gedanken käme, steckten sie sie bis zur Matura in ein Internat nach Lausanne. Zurückblickend war es eine wilde, verrückte Zeit gewesen. Mit Diane an ihrer Seite kam man überall hin. Sie war schon damals bekannt wie ein bunter Hund. Sie teilten sich ein Zimmer und zum Glück war sie ein Mädchen, das ihr vom ersten Tag an freundlich gesonnen war. Zu viele Grausamkeiten hinter den Schulmauern. Diane gab ihr, dem Neuling, Halt und Trost. Ihre Schönheit weckte ihr Interesse, aber Monica konnte ihre Art von Liebe nicht erwidern. Ja, zugegeben, sie hatten sich einmal geküsst, aber das war reine Neugier, mehr war nie zwischen ihnen geschehen.

Gefühlt war das alles schon eine Ewigkeit her. Zwei unreife Mädchen mit großen Erwartungen. Und jetzt, mit Tom, unternahm Monica ganz andere Dinge. Mit ihm fühlte sie sich irgendwie schon so erwachsen. Oder war sie es von allein geworden, ohne es zu merken? Diane jedenfalls war es nicht, so kindisch, wie sie sich gerade benahm. Natürlich hatte sie recht, Tom rührte sie kaum an. Wie in einer Teenagerliebe hielten sie Händchen und ab und an knutschten sie herum. Sollte das alles sein? Diane war nicht gerade bekannt dafür, ihre Meinung hinter dem Berg zu halten, aber ihr aufrechtes Feedback schmerzte. Dabei wurde ihr gutes Benehmen von Kindheitsbeinen an eingetrichtert, so wie es sich für brave Aristokraten-Töchter gehörte. Als kümmerte sie sich um die Etikette, es war ihr ziemlich schnuppe, was andere von ihr dachten. Während ihrer Studienzeit setzten sie ihre Wohngemeinschaft fort und teilten sich eine Wohnung mit Blick auf den Zürichsee. Bis Kazumi, eine zierliche, anmutige Japanerin, ihren Platz einnahm. Aus Dianes Germanistikstudium wurde ein Job als freie Journalistin und aus ihrer großen Liebe eine Enttäuschung.

Diane schrieb gelegentlich Artikel für das Feuilleton der Neuen Zürcher Zeitung und natürlich war sie eine engagierte Bloggerin. Bei ihr bekam man Informationen über alles, was in und um Zürich herum passierte. Ihre Fangemeinde war treu und unterhaltungssüchtig. Man kannte sie in der Szene, sie war eine echte Lokalberühmtheit.

»Scheiße, dann halt drei Monate. Und alles, was du von diesem Mann bekommst, ist ein Kuss?« Diane redete sich wieder einmal in Rage. »Was soll das denn werden? Was stimmt nicht mit dem Kerl?« Sie nahm sich ihr um den Hals gewickeltes Handtuch und wischte sich den Schweiß von der Stirn ab. »Vielleicht solltest du es dir noch einmal überlegen, Süße. Ich bin wieder zu haben.«

Jetzt fing Monica laut zu schnaufen an.

»Du hast ja recht! Er ist äußerst zurückhaltend.«

»Zurückhaltend? Babe, mit dem Typ stimmt was nicht! Welcher Mann verhält sich so? Kriegt er keinen hoch?«

»Hör auf, mich ständig Babe zu nennen. Genug jetzt! Was hast du schon für eine Ahnung von Männern? Du hast noch nicht mal einen geküsst. Und nun willst
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